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5Rr. 5 S i e B e r

bie einaige Urfacî)e? 3ur Klärung biefer Streitfrage unternahm
ber Brager SIrat Sr. ©bobounfft) eine gänae tReibe roabrbaft
beroifcßer Setbftoerfucbe. ©r nahm aunäcbft trot? feines Stüters
oon 83 Sohren ein SBab non 8 ©rab ©etfius unb fefete ficb un=
mittelbar barnacb oottfommen nactt unb nag einem fcbarfen
ßuftaug oon nur 4 ©rab ©etfius an einer offenen Sür aus. Sie
erhoffte ©rfättung trat jebocb merfroürbigerroeife nicht ein. Ser
Sorfcber nabm hierauf ein taum mehr erträgliches beifies SBab

oon 45 ©rab ©etfius, um ficb bann fofort toieber in einen fcbar*

e r © o cb e 115

fen ßuftaug oon 12 ©rab ©etfius au ftetten. Buch biefe Be=

miibungen blieben „erfolgtos". 9hm brachte Sr. ©bobounstp
feinen Körper burcb einen Sauertauf in triefenben Schmeiß, roo=

bei bie Körpertemperatur bis auf 37,6 ©rab anftieg. Sroßbem
trat feine ©rtrantung ein, als ficb her Sttrat im Stbamsfoftiim
aufs 91eue einem ßuftaug oon 3 ©rab ©etfius ausfeßte. Sas
mebiainifche SRätfet her „©rfättung", bas hen Beraten in alter
©ett fo oiet au fcbaffen macht, blieb ungetöft bis auf ben beu=

tigen Sag.

Kleine 23ctet)rung über Spabïo ®afat§ unb ba§ Eetto.

lieber SKRittag mar ihnen etroas in bie Bugen geflogen, fie
batten ficb geftritten; aber has ©emitter batte ficb bann ohne
eigentliche ©nttabung oeraogen, am Bbenb mar bas 3erroürfnis
bereits mieber aus her ©ett gefcbafft. StRein ©ott, fchtießticb
mar fie bocb feine f$rau, unb um ihr einen ©efatfen au tun, hatte
er ficb barüberbinaus bereit erftärt, mit ihr gemeinfam ein Sit=
benrätfet au töfen. Sas mar nämlich ihre ßiebtingsbefcbäftigung,
muß man roiffen, fobatb fie eine freie 9Rinute bafür erübrigen
tonnte.

Sas erfte unb bas britte ©ort hatten fie bereits heraus*
gefunben, bas aroeite aber batten fie für fpäter aufgefpart, ba
es feinem oon beiben hatte einfallen motten, llnb nun maren
fie am oierten: einen „berühmten fpanifchen ©eltiften" fottten
fie berausfinben.

„©etlift?" fragte fie, mobei fie, fcbrecftich au fagen, bas
©ort rote „3ettift" ausfprach. „2Ranbi", fuhr fie fort, „fag mat,
mas ift bas überhaupt, ein 3ettift?"

StRonbi befaß hie fÇâbigfeit bes ©rrötens; er errötete baber,
feine Obren begannen au brennen, aber ©orte fanb er aunäcbft
teine, bie feinen Berbruß hätten ausbrücfen fönnen. Sa hörte
both oerfchiebenes auf! ©r mar gana einfach platt, mie aus alten
Fimmeln gefallen, fcbtanfroeg erfcbtagen unb mas fonft noch
berart. „Zeitiger Bimbam", bacbte er, mäbrenb er fühlte, baß
er ficb oor Scham oerfchtucfte, „unb has ift beine grau!"

„ßineli" bauchte er fchtießticb, mäbrenb er immer noch
röter tourbe, „ift bas bein ©rnft?"

„5Rein, bas ift mein 9Kanbi!" antmortete fie, inbem fie ihm
um ben ffats fiel. „3Rein lieber Sftanbi!" 3m übrigen machte fie
aber fein ffebl baraus, haß fie unter allen Umftänben au roiffen
münfche. toas bas eigentlich fei, ein 3eltift.

„Sfchetlift!" begann er fchließtich mit erfterbenber Stimme.
"Sfchetto! Berftebft bu mich? ©in Sfcbetto ift, menn man
"m man ..." ©r fuchtelte mit ber fRecbten oor feinem Bauche
herum, ber eben erft etroas ©befoecf anaufeßen begann, roäb=
renb er mit ber hochgehaltenen ßinfen geroattig in eingebitbete
Saiten griff. ,,©itt Sfchetto", erläuterte er baau, „roeißt bu, bas
ut ein Snftrument, mo man ..."

©r begann neuerbinas mächtig au fuchteln, bis ßineti, bas
ihn fchtießticb auch ohne ©orte begriff, fein aufgeregtes Sreiben
unterbrach. „Steh oerftebe", fagte fie, „bas ift mie bei ber ©eige,
"ur größer. Bber" — fie beutete auf bie fRätfetaeihma, bie

tanbi ihr oerföbnungsbatber mitgebracht hatte — „roer ift bas
n, bieîer berühmte fpanifebe — Sfcbeltift?"

"^ih ja, ben fuchen mir ja auch noch."

tpr
^"^ten ihn noch eine ganae ©eile, bis fie enbticb roei«

unb bie ßöfung auch biefer oierten Srage für foäter
arJ r

rïert' Unb fchließtich gefang ßineli ein gana großer ©urf,
aus?

^utbeefte, tons bei ber ganaen ©efchichte überhaupt her*
fotfte, als fie ben Spruch berausfanb, ber, oon oben

aomJfrï®" getefen, als ßöfrng bes fRätfets preisroürbtg unb
yeiucht toar.

„fReicb mir bie ffanb, mein ßeben!" rief fie pföfetieb aus,
etroa eine halbe Stunhe nach jenem Sntermeaao mit bem „be=
rühmten fpanifchen ©eltiften". llnb amar fo fpontan, -fo unoer*
hofft unb begeiftert, baß ïïîanbi ihr fofort feine fRechte treu*
ber3ig unb niebtsabnenb enigegenftreette. Sie Sache mar aber
bie, baß bas bes „Bubets Kern", bie ßöfung bes fRätfets mar,
nämlich, non oben nach unten au tefen, bie gefuchte „Brie aus
ÜRoaarts Son 3uan". llnb biefen Son 3uan hatte ßineli oor
einem 3nbt* ober ameien im „Stabttbeater gefeben", Blanbi
mit ihr übrigens, fie maren bamats noch Brautleute gemefen;
mäbrenb er aber bie Buffiibrung oottftänbig oergeffen hatte,
erinnerte fie ficb ihrer, als märe fie geftern gemefen. llnb bas

mar ein fchöner unb achtbarer Bemeis für ihr „SRufifgebör",
auch menn fie nicht gemußt hatte, mas ein 3etto fei.

Stuf biefem ©ege tarnen fie aber fchtießticb auch auf ben

„berühmten fpanifchen ©eltiften" aurücf. Sen Bnfangsbucbftaben
hatten fie ja nun — mit einem „©" fing er an, © mie Sfcbetto:
mit einem „hoben ©", menn man roitt, roeit es bocb um mufifa*
tifebe Singe gebt. Unter ben Sitben aber, bie noch aur Berfü*
gung ftanben, fanb fich bei näherem 3ufeben eine einaige, bie
mit biefem „©" begann — ein ,,©a" mar es.

„©arufo!" rief ßineti fofort aus, übermütig, mie es nun
mar burcb feinen ©rfotg.

„©arufo? ßineti, fagteft bu ©arufo?" echote Btanbi. „Ob
nein, ßineti", fuhr er bann mit farbonifchem ©efichtsausbruct
fort, „bas benn bocb nicht, ©arufo mar nämlich ein itatienifcher
Bitbbauer im acf)t3ebnten 3abrbunbert. Uebrigens fiebft bu es

fetber, Sitben mie ,ru' unb ,fo' fommen gar nicht oor in biefem
fRätfet."

©as biefe Silben betraf, bas mar pichtig; aber bamit mar
ber fpanifebe ©ettift noch fange nicht gefunben. Unb fo gerieten
fie fchtießticb um beffetroiften hinter bie „ultima ratio" alter
fRätfetfreunbe, hinter bas Konoerfationsteriîon nämlich. ©äß=
renb fie aber im „3meibänbigen" bie ©örter mit ,,©a" burch=

gingen, tarnen fie barauf, baß ©arufo ein berühmter itatienifcher
Senor gemefen fei; bas mar eine gana böfe Schlappe für ÏRanbi.
©r meßte aber bie Scharte einen Bugenbticf fpäter mieber aus,
afs er ben „berühmten fpanifchen ©eltiften" mirftich entbeefte;

©afats hieß er, Bobfo ©afats.

„©afats, Babto", tafen fie, „geboren 30. 12. 1876 in Ben=
breit (Katatonien), ftubierte in Barcelona unb SRabrib, mürbe
1897 Brofeffor für Biofincetto unb tonaertierte oiet. ©r tom=
ponierte ©erfe für ©etto, ©bor= unb Orcßefterroerfe unb ift mobt
ber bebeutenbfte tebenbe ©ettift."

Somit roor bas fRätfet getöft unb bas europäifebe ©teich=

gemicht aroifchen ben ©beteuten mieber bergeftettt; Schtafensaeit
mar übrigens auch fchon mieber, fobaß fie fich nun ruhig unb in
ber beiterften ßaune oon ber ©ett aufs Ohr legen tonnten.

ff. ©ertbmütter.

Nr, 5 Die Ver

die einzige Ursache? Zur Klärung dieser Streitfrage unternahm
der Prager Arzt Dr. Chodounsky eine ganze Reihe wahrhaft
heroischer Selbstversuche, Er nahm zunächst trotz seines Alters
von 83 Iahren ein Bad von 8 Grad Celsius und setzte sich un-
mittelbar darnach vollkommen nackt und naß einem scharfen
Luftzug von nur 4 Grad Celsius an einer offenen Tür aus. Die
erhoffte Erkältung trat jedoch merkwürdigerweise nicht ein. Der
Forscher nahm hierauf ein kaum mehr erträgliches heißes Bad
von 45 Grad Celsius, um sich dann sofort wieder in einen schar-
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sen Luftzug von 12 Grad Celsius zu stellen. Auch diese Be-
mühungen blieben „erfolglos". Nun brachte Dr. Chodounsky
seinen Körper durch einen Dauerlauf in triefenden Schweiß, wo-
bei die Körpertemperatur bis auf 37,6 Grad anstieg. Trotzdem
trat keine Erkrankung ein, als sich der Arzt im Adamskostüm
aufs Neue einem Luftzug von 3 Grad Celsius aussetzte. Das
medizinische Rätsel der „Erkältung", das den Aerzten in aller
Welt so viel zu schaffen macht, blieb ungelöst bis auf den Heu-

tigen Tag.

Das Silbenrätsel
Kleine Belehrung über Pablo Casals und das Cello.

Ueber Mittag war ihnen etwas in die Augen geflogen, sie

hatten sich gestritten; aber das Gewitter hatte sich dann ohne
eigentliche Entladung verzogen, am Abend war das Zerwürfnis
bereits wieder aus her Welt geschafft. Mein Gott, schließlich
war sie doch seine Frau, und um ihr einen Gefallen zu tun. hatte
er sich darüberhinaus bereit erklärt, mit ihr gemeinsam ein Sil-
benrätsel zu lösen. Das war nämlich ihre Lieblingsbeschäftigung,
muß man wissen, sobald sie eine freie Minute dafür erübrigen
konnte.

Das erste und das dritte Wort hatten sie bereits heraus-
gefunden, das zweite aber hatten sie für später aufgespart, da
es keinem von beiden hatte einfallen wollen. Und nun waren
sie am vierten: einen „berühmten spanischen Cellisten" sollten
sie herausfinden.

„Cellist?" fragte sie, wobei sie, schrecklich zu sagen, das
Wort wie „Zellist" aussprach. „Mandi", fuhr sie fort, „sag mal,
was ist das überhaupt, ein Zellist?"

Mandi besaß die Fähigkeit des Errötens; er errötete daher,
seine Ohren begannen zu brennen, aber Worte fand er zunächst
keine, die seinen Verdruß hätten ausdrücken können. Da hörte
doch verschiedenes auf! Er war ganz einfach platt, wie aus allen
-Himmeln gefallen, schlankweg erschlagen und was sonst noch
derart. „Heiliger Bimbam", dachte er, während er fühlte, daß
er sich vor Scham verschluckte, „und das ist deine Frau!"

„Lineli" hauchte er schließlich, während er immer noch
röter wurde, „ist das dein Ernst?"

„Nein, das ist mein Mandi!" antwortete sie, indem sie ihm
um den Hals fiel. „Mein lieber Mandi!" Im übrigen machte sie
aber kein Hehl daraus, daß sie unter allen Umständen zu wissen
wünsche, was das eigentlich sei, ein Zellist.

„Tschellist!" begann er schließlich mit ersterbender Stimme.
»Tschello! Verstehst du mich? Ein Tschello ist, wenn man
uw man ..." Er fuchtelte mit der Rechten vor seinem Bauche
herum, der eben erst etwas Ehesveck anzusetzen begann, wäh-
rend er mit der hochgehaltenen Linken gewaltig in eingebildete
Saiten griff. „Ein Tschello", erläuterte er dazu, „weißt du, das
>st ein Instrument, wo man ..."

Er begann neuerdinas mächtig zu fuchteln, bis Lineli, das
Wn schließlich auch ohne Worte begriff, sein aufgeregtes Treiben
unterbrach. „Ich verstehe", sagte sie, „das ist wie bei der Geige,
uur größer. Aber" — sie deutete auf die Rätselzeituna. die

landi ihr versöhnungshalber mitgebracht batte — „wer ist das
uun. dieser berühmte spanische — Tschellist?"

-Ach ja. den suchen wir ja auch noch."

-
suchten ihn noch eine ganze Weile, bis sie endlich wei-

"Ud die Lösung auch dieser vierten Frage für snäter
Und schließlich gelang Lineli ein ganz großer Wurf,

au??
^deckte, was bei der ganzen Geschichte überhaupt her-

nn^^àu sollte, als sie den Spruch herausfand, der, von oben
gelesen, als Lös'.ng des Rätsels preiswürdig und

ueiucht war.

„Reich mir die Hand, mein Leben!" ries sie plötzlich aus,
etwa eine halbe Stunde nach jenem Intermezzo mit dem „be-
rühmten spanischen Cellisten". Und zwar so spontan, so unver-
hofft und begeistert, daß Mandi ihr sofort seine Rechte treu-
herzig und nichtsahnend entgegenstreckte. Die Sache war aber
die, daß das des „Pudels Kern", die Lösung des Rätsels war,
nämlich, von oben nach unten zu lesen, die gesuchte „Arie aus
Mozarts Don Juan". Und diesen Don Juan hatte Lineli vor
einem Jahr oder zweien im „Stadttheater gesehen", Mandi
mit ihr übrigens, sie waren damals noch Brautleute gewesen;
während er aber die Aufführung vollständig vergessen hatte,
erinnerte sie sich ihrer, als wäre sie gestern gewesen. Und das

war ein schöner und achtbarer Beweis für ihr „Musikgehör",
auch wenn sie nicht gewußt hatte, was ein Zello sei.

Auf diesem Wege kamen sie aber schließlich auch auf den
..berühmten spanischen Cellisten" zurück. Den Anfangsbuchstaben
hatten sie ja nun — mit einem „C" fing er an, C wie Tschello;
mit einem „hohen C", wenn man will, weil es doch um musika-
lische Dinge geht. Unter den Silben aber, die noch zur Verfü-
gung standen, fand sich bei näherem Zusehen eine einzige, die
mit diesem „C" begann — ein „Ca" war es.

„Caruso!" rief Lineli sofort aus, übermütig, wie es nun
war durch seinen Erfolg.

„Caruso? Lineli, sagtest du Caruso?" echote Mandi. „Oh
nein, Lineli", fuhr er dann mit sardonischem Gesichtsausdruck
fort, „das denn doch nicht. Caruso war nämlich ein italienischer
Bildhauer im achtzehnten Jahrhundert. Uebrigens siehst du es

selber, Silben wie ,ru' und ,so' kommen gar nicht vor in diesem
Rätsel."

Was diese Silben betraf, das war xichtig; aber damit war
der spanische Cellist noch lange nicht gefunden. Und so gerieten
sie schließlich um dessetwillen hinter die „ultima ratio" aller
Rätselfreunde, hinter das Konversationslerikon nämlich. Wäh-
rend sie aber im „Zweibändigen" die Wörter mit „Ca" durch-
gingen, kamen sie darauf, daß Caruso ein berühmter italienischer
Tenor gewesen sei; das war eine ganz böse Schlappe für Mandi.
Er wetzte aber die Scharte einen Augenblick später wieder aus,
als er den „berühmten spanischen Cellisten" wirklich entdeckte:

Casals hieß er, Pablo Casals.

„Casals, Pablo", lasen sie, „geboren 36. 12. 1876 in Ven-
drell (Katalonien), studierte in Barcelona und Madrid, wurde
1897 Professor für Violincello und konzertierte viel. Er kom-
panierte Werke für Cello, Chor- und Orchesterwerke und ist wohl
der bedeutendste lebende Cellist."

Damit war das Rätsel gelöst und das europäische Gleich-
gewicht zwischen den Eheleuten wieder hergestellt; Schlafenszeit
war übrigens auch schon wieder, sodaß sie sich nun ruhig und in
der heitersten Laune von der Welt aufs Ohr legen konnten.

H. Werthmüller.
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